
Hallo, ich bin Shafia Sultana. 
Ich lebe in einem Dorf in der Region Padmapukur. Hier im Süden 

Bangladeschs sind wir umgeben von Flussarmen, die sich in einem riesigen 
Delta ins Meer ergießen. Seit ich vor zehn Jahren geheiratet habe, wohne ich hier 

im Haus meiner Schwiegerfamilie. Stellen Sie sich vor, früher war das Wetter 
voraussehbar – wir wussten, was wir zu erwarten hatten. Jetzt schlägt das Wetter 

sehr schnell um. Es gibt urplötzlich Regen, Sturm, Hitze oder es ist sehr kalt. So ist das 
Wetter jetzt. Es bringt uns viele Probleme.

So wird beispielsweise durch Flusserosion alles beschädigt. Straßen gehen kaputt, sie zerbrechen. 
Wenn das passiert, können wir nicht mehr zur Arbeit fahren und kein Geld verdienen. Auch die 

Abtrennungen der Fischteiche gehen kaputt, das Süßwasser wird weggetragen und die Fische sterben. 
Gemüsefelder werden überspült und das Gemüse verfault. Bei manchen dringt Wasser bis ins Haus.
Jedes Jahr gibt es hier Stürme, ein bis zwei Mal. Zuletzt waren das Amphan, Aila, Bulbul und Iyas. 
Dadurch steigt Wasser in unsere Häuser, bis zur Hüfte. Diese Stürme haben viele Schäden 
hinterlassen. Felder werden vernichtet. Dadurch verlieren unsere Männer ihre Arbeit. 
Wenn die Häuser der Arbeitgeber kaputt gehen, können auch wir Frauen nicht mehr 
bei ihnen im Haushalt arbeiten. Unser gesamtes Einkommen bricht weg.

 Wenn wir keine Arbeit haben, müssen wir mit Netzen ins Wasser waten und fischen. 
Wir Frauen bekommen davon Allergien und Hautkrankheiten. Die Stoffbinden, die Frauen 

während ihrer Periode nutzen, müssen sie in Salzwasser waschen. Das ist sehr schädlich für 
sie. Hier gibt es keine Damenbinden.  Auch die Kinder haben Gesundheitsprobleme durch   

      das Salzwasser.

Shafia Sultana ist Teilnehmerin im NETZ-Klimaprojekt. Mit anderen Frauen im Dorf hat sie 
eine Solidaritätsgruppe gegründet. Gemeinsam nehmen sie an Fortbildungen teil, erler-
nen klimaresistente Anbaumethoden und machen ihre Häuser flutsicher. Damit sichern 
sie sich und ihren Familien trotz Klimawandel eine dauerhafte Ernährung.

   Viele gehen weg.  
   Wenn es hier kein Einkommen mehr gibt, dann müssen die 
    Männer woanders Geld verdienen. Kinder und Mütter bleiben 

zurück und müssen allein mit den Problemen klarkommen. 

Trotzdem bleiben wir. Trotz allem schaffen wir es. Irgendwie. 
Auch wenn es sehr schwierig für uns ist.




